
Gedichte zum Thema Meer 

 

Welle  

 

Welle, lass dich umarmen,  

obwohl du mich zu Boden schlägst,  

mir den Halt meiner Füße versagst.  

Aufwühlend und schäumend kommst du daher,  

wild und ungezähmt.  

 

Folgend dem Sturm!  

 

Wildes Aufbäumen  

tanzt mit Schaum auf deinen Kämmen.  

 

Ohne Wind bist du zahm und matt,  

denn nach dem Sturm  

schmeichelnd du meinen Fuß umspülst.  

 

Glitzernd plätschern deine Wellen  

im Abendwind,  

die Nacht  

erwartend.      Otto Reinhards1 

 

 

 

Lied vom Meer 

Uraltes Wehn vom Meer,  

Meerwind bei Nacht:  

du kommst zu keinem her;  

wenn einer wacht,  

so muß er sehn, wie er  

dich übersteht:  

uraltes Wehn vom Meer  

welches weht  

nur wie für Ur-Gestein,  

                                                           
1 Quelle : https://www.aphorismen.de/suche?f_rubrik=Gedichte&f_thema=Wasser%2C+Meer (abgerufen am 
12.5.2024) 

https://www.aphorismen.de/suche?f_rubrik=Gedichte&f_thema=Wasser%2C+Meer


lauter Raum  

reißend von weit herein…  

O wie fühlt dich ein  

treibender Feigenbaum  

oben im Mondschein.  

Capri. Piccola Marina     Rainer Maria Rilke2 

 

Das Fräulein stand am Meere 

Das Fräulein stand am Meere 

Und seufzte lang und bang, 

Es rührte sie so sehre 

Der Sonnenuntergang. 

Mein Fräulein! sein Sie munter, 

Das ist ein altes Stück; 

Hier vorne geht sie unter 

Und kehrt von hinten zurück.   Heinrich Heine 

 

Meeresstille 

Ich seh von des Schiffes Rande 

Tief in die Flut hinein: 

Gebirge und grüne Lande 

Und Trümmer im falben Schein 

Und zackige Türme im Grunde, 

Wie ich′ s oft im Traum mir gedacht, 

Wie dämmert alles da unten 

Als wie eine prächtige Nacht. 

Seekönig auf seiner Warte 

Sitzt in der Dämmrung tief, 

Als ob er mit langem Barte 

Über seiner Harfe schlief; 

Da kommen und gehen die Schiffe 

                                                           
2 Quelle : https://www.gedichte7.de/lied-vom-meer.html (abgerufen am 12.5.2024) 

https://www.gedichte7.de/lied-vom-meer.html


Darüber, er merkt es kaum, 

Von seinem Korallenriffe 

grüßt er sie wie im Traum.    Joseph von Eichendorff 

 

Der Mensch und das Meer 

Du freier Mensch, du liebst das Meer voll Kraft, 

Dein Spiegel ist's. In seiner Wellen Mauer, 

Die hoch sich türmt, wogt deiner Seele Schauer, 

In dir und ihm der gleiche Abgrund klafft. 

Du liebst es, zu versinken in dein Bild, 

Mit Aug' und Armen willst du es umfassen, 

Der eignen Seele Sturm verrinnen lassen 

In seinem Klageschrei, unzähmbar wild. 

Ihr beide seid von heimlich finstrer Art. 

Wer taucht, o Mensch, in deine letzten Tiefen, 

Wer kennt die Perlen, die verborgen schliefen, 

Die Schätze, die das neidische Meer bewahrt? 

Und doch bekämpft ihr euch ohn' Unterlass 

Jahrtausende in mitleidlosem Streiten, 

Denn ihr liebt Blut und Tod und Grausamkeiten, 

O wilde Ringer, ewiger Bruderhass!    Charles Baudelaire 

 

Der Gesang des Meeres 

Wolken, meine Kinder, wandern gehen 

wollt ihr? Fahret wohl! Auf Wiedersehen! 

Eure wandellustigen Gestalten 

kann ich nicht in Mutterbanden halten. 

Ihr langweilet euch auf meinen Wogen, 

dort die Erde hat euch angezogen: 

Küsten, Klippen und des Leuchtturms Feuer! 

Ziehet, Kinder! Geht auf Abenteuer! 



Segelt, kühne Schiffer, in den Lüften! 

Sucht die Gipfel! Ruhet über Klüften! 

Brauet Stürme! Blitzet! Liefert Schlachten! 

Traget glühnden Kampfes Purpurtrachten! 

Rauscht im Regen! Murmelt in den Quellen! 

Füllt die Brunnen! Rieselt in die Wellen! 

Braust in Strömen durch die Lande nieder - 

Kommet, meine Kinder, kommet wieder!  Conrad Ferdinand Meyer 

 

Meerestrand 

Ans Haff nun fliegt die Möwe, 

und Dämmrung bricht herein; 

über die feuchten Watten 

spiegelt der Abendschein. 

Graues Geflügel huschet 

neben dem Wasser her; 

wie Träume liegen die Inseln 

im Nebel auf dem Meer. 

Ich höre des gärenden Schlammes 

geheimnisvollen Ton, 

einsames Vogelrufen - 

so war es immer schon. 

Noch einmal schauert leise 

und schweiget dann der Wind; 

vernehmlich werden die Stimmen, 

die über der Tiefe sind.    Theodor Storm 

 

Nach neuen Meeren 

Dorthin - will ich; und ich traue 

Mir fortan und meinem Griff. 

Offen liegt das Meer, in′ s Blaue 

Treibt mein Genueser Schiff. 



Alles glänzt neu und neuer, 

Mittag schläft auf Raum und Zeit -: 

Nur dein Auge - ungeheuer 

Blickt mich′ s an, Unendlichkeit! 

Der du mit dem Flammenspeere 

Meiner Seele Eis zerteilt, 

Daß sie brausend nun zum Meere 

Ihrer höchsten Hoffnung eilt. 

Heller stets und stets gesunder, 

Frei im liebevollsten Muss - 

Also preist sie deine Wunder, 

Schönster Januarius!    Friedrich Nietzsche 

 

 

 

 

 

 

 


